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„Literatur für mündige Leser“ oder „Gotteslästerung“? – Die Diskussion um 
„Die Blechtrommel“ von Günter Grass und ihr Verbleib in den Beständen der 
Wolfsburger Stadtbibliothek im Herbst 1960 
 
„Im übrigen leben wir in einem freien Staat.“ – Mit diesen für eine Verwaltungsvorlage 
ungewöhnlich nachdrücklichen Worten beendete Dr. Wolfgang Hesse Mitte Septem-
ber 1960 seine Anmerkungen zum Prozedere der Beschaffung von Büchern für die 
Stadtbibliothek. Was war geschehen, dass der Oberstadtdirektor zu dieser drasti-
schen Formulierung griff? 
 
Im Zusammenhang mit einer Anfrage eines beratenden Mitglieds des Schul- und Kul-
turausschusses war wenige Wochen zuvor die Frage aufgeworfen worden, ob Bü-
cher wie „Die Blechtrommel“ des damals noch jungen und weithin unbekannten Au-
tors Günter Grass „in der Stadtbücherei geduldet werden können“. Die Geschichte 
vom kleinen Oskar Matzerath, der mit drei Jahren beschlossen hatte, mit dem Wach-
sen aufzuhören und dessen Stimme Glas zerspringen lassen konnte, hatte nicht nur 
in Wolfsburg für Aufregung gesorgt. Ähnlich wie die Wolfsburger Anfrage, die in dem 
Buch den Tatbestand der „Gotteslästerung“ erfüllt sah, liefen Kirchenvertreter und 
konservative Kreise in der ganzen Bundesrepublik Sturm gegen das Buch. 
 
In der nächsten Sitzung des Schul- und Kulturausschusses sollte die Leiterin der 
Stadtbibliothek gehört werden, um über die Richtlinien der Beschaffung von Büchern 
für die Bibliothek zu berichten. Bereits zuvor hatte David Fischer, der damalige Leiter 
des Schul- und Kulturamts, einige kurze Auszüge aus der „Blechtrommel“ zusam-
menstellen lassen, die Anlass zu Anstoß gaben. Die insgesamt sieben besonders 
problematischen Stellen reichten vom kleinen Oskar unter den Rockschößen der 
Großmutter in der Eingangsszene bis zur „Schilderung gotteslästerlichen Treibens in 
einer Kirche“. Darüber hinaus hatte Fischer eine akribische Aufstellung von Bespre-
chungen der „Blechtrommel“ in Tagespresse und Fachliteratur angefertigt. Das Urteil 
der professionellen Literaturkritiker gab jedoch kaum Handlungsorientierung: Von 
den 18 gesammelten Besprechungen beurteilten neun das Buch negativ, neun wa-
ren positiv. 
 
Am 11. Oktober 1960 kam es dann zur entscheidenden Sitzung des Schul- und Kul-
turausschusses: Die Leiterin der Stadtbibliothek wies in ihrer mündlichen Stellung-
nahme zunächst darauf hin, dass sogar Zeitungen wie das christlich orientierte 
„Sonntagsblatt“ zu einem positiven Urteil über das Buch gekommen seien. Sie erklär-
te ausführlich das Verfahren der Buchbeschaffung und betonte, dass sich die Stadt-
bücherei vor allem an den Besprechungen in den Fachzeitschriften orientiere. Die 
Auswahl berücksichtige darüber hinaus, ob Bücher „im Mittelpunkt literarischer Dis-
kussionen stehen“ – und das sei bei der „Blechtrommel“ ohne jeden Zweifel der Fall. 
Zudem sei die Bibliothek bemüht, den Wünschen aller Leser gerecht zu werden, 
deswegen müssten auch problematische Publikationen in den Bestand aufgenom-
men werden. Einzige Ausnahme bildeten Bücher „mit ausgesprochen nationalsozia-
listischer Tendenz“, die ohne jede Diskussion ausgesondert würden. 
 
Was dann folgte, wird im Protokoll der Sitzung leider nur mit dürren Worten überlie-
fert: „Das umstrittene Buch ‚Die Blechtrommel‘ von Günter Graß führt zu einer hefti-
gen Diskussion. Gegen die Anschaffung des Buches werden starke Bedenken erho-
ben.“ Heute würde man nur zu gern wissen, wie sich dieser Schlagabtausch über 



moderne Literatur wirklich gestaltet hatte und welche Argumente dabei tatsächlich ins 
Feld geführt worden waren. Am Schluss stand jedoch ein eindeutiges Urteil: Mit 
Stimmenmehrheit kamen die Mitglieder des Schul- und Kulturausschusses überein, 
dass die Richtlinien bei der Beschaffung von Büchern für die Stadtbibliothek weiter-
hin anerkannt werden. 
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Heute – mehr als fünfzig Jahre nach Erscheinen des Buches und nach der im Jahr 
1999 erfolgten Verleihung des Literaturnobelpreises an seinen Autor – muten die 
damaligen Diskussionen seltsam an. Von der mittlerweile in 40 Sprachen übersetzten 
„Blechtrommel“ wurden bis heute über vier Millionen Exemplare verkauft. Generatio-
nen von Schülern lasen den Roman als Pflichtlektüre im Unterricht. Eine spätestens 
Ende der 1960er erfolgte Liberalisierung der westdeutschen Gesellschaft führte zu-
dem dazu, dass heute die damalige Aufregung über das Buch kaum mehr verständ-
lich ist. In Zeiten einer um sich greifenden sexuellen Bekenntnisliteratur wie sie in 
„Feuchtgebieten“ oder „Shades of Grey“ ihren Ausdruck findet, lösen die 1960 als 
anstößig inkriminierten Stellen der „Blechtrommel“ in aktuellen Literaturdiskussionen 
wohl kaum mehr als ein mildes Lächeln aus. 
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